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Wohnen in Bernburg (Saale) 

Bemerkenswert ist, dass die Wohnzufriedenheit in der südlichen und der östlichen Stadterweite-
rung laut Umfrage hoch ist, die Stellplatzsituation aber negativ bewertet wird. (Dittrich) 

Die Einwohnerprognose sollte für die Kernstadt und die Ortsteile getrennt erstellt werden. Die 
Spannbreite des potentiellen Wohnungsüberhangs 2030 ist zu groß, um daraus Strategien ablei-

ten zu können. (Köhncke) Die großen Wohnungsunternehmen können sich nicht selber abreißen. 

Vielleicht ist der Prognosehorizont zu weit gesetzt? Oder Dritte müssen für den Stadtumbau ge-
wonnen werden, z.B. mittels einer Rückbauprämie. (Schütze) Die Prognose ist nur eine Möglichkeit 

aus heutiger Sicht. Das kann auch ganz anderes kommen. (Arlt) Unwägbar ist auch die Entwick-
lung der Eigenheimkosten. Möglicherweise wird zukünftig weniger Eigenheimbau geschehen als 
angenommen, weil Bestandsimmobilien häufiger auf den Markt kommen und so einen Teil der 
Nachfrage befriedigen. (Köhncke) 

Das Ziel, den Wohnungsleerstand bis 2030 auf das Niveau der Fluktuationsreserve von 5 % zu 

drücken, ist unrealistisch. Plausibler wäre, einen Wohnungsleerstand von 8-9 % als Zielstellung zu 
formulieren. (Köhncke) Möglicherweise sollte in der Zielformulierung unterschieden werden zwi-

schen der Fluktuationsreserve (dem „natürlichen“ Leerstand) und dem tolerierbaren Leerstand. 
(Dittrich, Schauer) Denkbar ist eine Zielformulierung, die sich am bisherigen ISEK orientiert und 
einen Leerstand von 8 % bis 10 % anstrebt und hierfür entsprechende Reduzierungspotenziale 
ausweist. Zumindest sollte das heutige Leerstandsniveau nicht überschritten werden. (Dr. Wallraf) 
Wünschenswert ist die Ausweisung einer belastbaren Zahl von Wohnungsbeständen, die vom Markt 
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genommen werden müssten, um aus heutiger Sicht im Jahr 2030 einen akzeptablen Leerstand zu 
haben. (Köhncke, Dittrich) Der Markt regelt das von alleine, unabhängig einer Konzeptaussage. 
Die Wohnungsunternehmen werden reagieren, wenn der Leerstand entsprechend hoch wird. (Arlt) 

Die Konsequenz einer auseinander gehenden Schere zwischen immer weniger Einwohnern und 

immer mehr Wohnungen kann nicht dem Markt alleine überlassen bleiben. (Dittrich) 

Geschoßwohnungsneubau außerhalb der Altstadt vereitelt Sanierungsvorhaben in der Altstadt. 
Eine Sanierung am Zepziger Weg ist denkbar, Geschosswohnungsneubau nicht. Hier muss die 
öffentliche Hand versuchen, u.a. über Fördermittel zu steuern. (Dittrich) Da Investoren mit ihrem 
Neubau Geld verdienen wollen, ist die Innenstadt als Standort für Mehrfamilienhausbau Konsens. 

Am Zepziger Weg geht es um einen Erweiterungsneubau für die AWO, nicht um klassischen Mehr-
familienhausbau. (Arlt) Eine rein auf Wirtschaftlichkeit ausgerichtete Wohnungsbautätigkeit würde 

z.B. jede Altbausanierung vereiteln. (Köhncke) 

Es könnten pauschale Gebiete benannt werden, in denen der Wohnungsüberhang vorrangig abge-
baut werden sollte. Auf jeden Fall sollte ein verbindlicher Konsens zwischen Stadt und Wohnungs-
wirtschaft zum Stadtumbau erzielt werden (Schütze). Der südliche Ring weist kaum Leerstand auf. 
Er ist ein sozial adäquater Wohnstandort der Zukunft, gleiches gilt für die Ringgasse und Südost. 

(Köhncke)  

Die Saalemühle ist tatsächlich ein attraktives Potential für einen zukünftigen Wohnstandort am 
Fluss. Vorbedingung wäre eine Auslagerung der Wasserkraftanlage. Allerdings liefen dazu schon 
Gespräche mit dem Eigentümer und potentiellen Investoren mit dem Ergebnis, dass dies aus heu-

tiger Sicht nicht wirtschaftlich darstellbar ist. (Schütze, Dittrich) 

Städtebau 

Der Verlauf der alten Handelsstraße Halle-Magdeburg verlief südlich der Saale entlang des heuti-
gen Kugelwegs. Bei den Aussagen zur Sanierung des Schlosses sollte immer zwischen kurz-, mit-

tel- und langfristigen Maßnahmen unterschieden werden. (Dittrich) 

Die Qualität des Stadtbildes sollte bewusst genutzt und weiter profiliert werden, um die Stadtbin-
dung zu erhöhen und Abwanderungen zu minimieren. Im Fördergebiet städtebaulicher Denkmal-
schutz ist die Sanierung von Wohnraum durch private als wesentliches Ziel zu ergänzen. 

(Lindstedt) 

In den Stadtumbaufördergebieten bitte die Namen der Fördergebiete ergänzen. (Hartkopf) 

Im Bereich der Nienburger Torvorstadt könnte auch Wohnungsrückbau diskutiert werden. (Köhn-
cke) 

Das Fördergebiet Hegebreite / Köthensche Straße sollte konkreter benannt werden, da an der 
Hegebreite ein Eigenheimgebiet liegt. Z.B. Hegestraße / Köthensche Straße. (Wiemann) 

Der Zepziger Weg könnte ein neues Fördergebiet Soziale Stadt werden. (Arlt) Die soziale Stadt 
sollte auf die Innenstadt konzentriert bleiben. Diese Herangehendweise wurde auch vom Land 
ausdrücklich unterstützt. Die Innenstadt in zukunftssicherer Investitionsschwerpunkt und dement-

sprechend mit Fördergebieten überdeckt. Eine Ausweitung auf den Zepziger Weg würde eine Zer-

splitterung der bisher klaren Strategie bedeuten. Die Frage ist ohnehin, ob bzw. in welchen Dimen-
sionen das Wohngebiet am Zepziger Weg künftig gebraucht wird. (Schütze, Dittrich) 
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„Wenn Sie Ihre jetzige Wohnsituation beurteilen, welche Zensuren würden Sie folgenden 
Merkmalen geben?“

www.stephan-westermann.de Stephan Westermann, Stadt- und Landschaftsplanung, Berlin/Magdeburg

„Welcher Mangel an Ihrer Wohnung stört Sie am meisten?“ 
(offene Frage ohne Antwortvorgaben, n=189)
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